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M 81. Dienstag , den 13. Juli 1915 15. Jahrgang.

Amtlicher Teil.
Nr. 483.
Letc.: Verbal der Verbreitung der Resolution des Internationalen

Frauenkongresses im Haag.
Auf Grund des 8 9 des Gesetzes über den Belagerungszustand

vom4. Juni 1381 wird jede Art der Vervielfältigung und Ver¬
breitung der Resolutionen des Internationalen Frauenkongrestes
im Haag, 28.- 30. April 1915, sowie jede öffentliche Erörterung
dieser Resolutionen für die Dauer des Kriegszustandes im Be¬
fehlsbereich der Festung Mainz verboten.

Zuwiderhandlungen werden mit Gefängnis bis zu einem
Jahre bestraft.

Mainz, den 5. Juni 1915.
Ij Der Gouverneur der Festung Mainz.

v. Bücking,
General der Artillerie._

Um die Kenntnis der zur Wiederbelebung anscheinend Er¬
trunkener geeigneten Maßregeln in möglichst weiten Kreisen zu
verbreiten, hat der Vorstand des deutschen Samariter -Vereins zu
Kiel eine durch Zeichnungen erläuterte Anweisung zusammenstellen
und auf Blechtafeln drucken lassen. Solche Tafeln werden an
Königliche Behören kostenlos abgegeben, wenn bei der Bestellung
genau angegeben wird, wieviel Exemplare wirklich benötigt sind
und wo sie aufgestellt werden sollen.

An Private erfolgt die Abgabe nur gegen Erstattung des
. . . i * CA AMvtlrt (i"iv Srtr (ZUrittPSelbstkostenpreises mit 50 Pfennig für das Stück.

Wiesbaden, d>den 5. Juli 1912.
Der Regierungspräsident.

Wird veröffentlicht.
Wiesbaden, den 3. Juli 1915.

J -Nr. I.
Der Königliche Landrat.

von Heimburg.

Amtlicher Anzeigenteil.
Nr. «84.

■' 11 HiumrrT
Ausführungs -Bestimmung
zu der Bekanntmachung

betreffend Deflandserhebung unverfponnener Schafwollen.
Unter § 2, Absatz 1, Ziffer l l der Bekanntmachung, sowie

unter Ziffer II der Meldescheine für unversponnene Cchaswollen.
fallen außer rohweißen , auch alle färb .gen und aus verschieden¬
farbigen Wollen zusammengesetztenWollpartien.

Frankfurt a. M ., den 8. Juli 1915.
Stellv . Generalkommando 18. Armeekorps.

Nichtamtlicher Ml

Die Kriegslage.
Der Samstag -Tagesbericht.

W. B . (Amtlich .) Großes Hauptquartier . 10. Juli.
Westlicher Kriegsschauplatz.

Tagsüber war die Gefechtslätigkeit auf der ganzen
5ronl gering.

Drei französische Angriffe bei Launois am Südhang
der höhe 631 bei Ban de Sapt scheiterten bereits in un¬
srem Artilleriefeuer.

Nachts wurde in der Champagne nordwestlich von
^eausejour-Ferme ein vorspringender französischer Gra¬
ben erstürmt. Oestlich anschließend unternahmen wir
einige erfolgreiche Sprengungen.
^ Zwischen Ailly und Apremont fanden vereinzelte
"ahkämpfe statt.
^ 3m Priesterwalde verbesserten wir durch einen
Vorstoß unsere neue Stellung.
. Seit dem 4. Juli sind in den Kämpfen zwischen
^iiaas und Mosel 1798 Gefangene , darunter 21 Offiziere.
»EMachr, z Geschütze. 12 Maschinengewehre und
** Minenwerfer erbeutet worden.
R Bei Leintrey . östlich von Luneviüe , wurden nächt-
"che Vorstöße des Feindes gegen unsere Vorposten ab-
llkwiesen.

Oeftlicher Kriegsschauplatz
Aei Ossowecz wurde ein feindlicher Angriff Zurück¬

schlagen.
Südöstlicher Kriegsschauplatz.

Lage der deutschen Truppen ist unverändert.
Oberste Heeresleitung.

Der Sonntag -Tagesbericht.
; B . (Amtlich .) Großes Hauptquartier , 11 . Juli.

Westlicher Kriegsschauplatz.
Nördlich von Ipern wiederholten die Engländer

»Esiern ihren Versuch vom ö. 3uli , sich in den Besitz
Mer Stellung am Kanal zu sehen. Der Angriff
. erke unter erheblichen Verlusten für den Feind

I li.* Hart nördlich der Straße Souchez-Ablain ver-
I 'Wen die Franzosen abends einen Angriff , der auf

iL

einen Vorstoß von deutscher Seite traf . Der Kampf
ist noch nicht abgeschlossen.

Dem französischen Feuer fielen in den letzten
Tagen 4V Einwohner von Lievin zum Opfer , von
denen zehn getötet wurden.

Ein vereinzelter französischer Vorstoß auf Fricourk,
östlich von Albert , wurde leicht abgewiesen.

Der gestern nacht nordwestlich von Beausejour-
Ferme dem Feinde entrissene Graben ging am frühen
Morgen wieder verloren , wurde heute nacht jedoch
erneut gestürmt und gegen fünf Angriffe behauptet.

Zwischen Ailly und Slpremont erfolglose franzö¬
sische Handgranaten -Angriffe . 3m Priestecwatde
brach unter starken Verlusten für den Feind ein durch
heftiges Artilleriefeuer vorbereiteter Angriff dicht
vor unseren neuen Stellungen zusammen.

Ein Angriff auf die deutsche Stellung östlich und
südöstlich von Sondernach , südwestlich von Münster»
wurde zurückgeschlagen.

Unsere Flieger griffen die Bahnanlagen von
Gerardmer an.

Oeftlicher Kriegsschauplatz.
Die Lage ist unverändert.

Südöstlicher Kriegsschauplatz.
In den letzten Tagen fanden in der Gegend von

Srasnostaw örtliche Gefechte statt. Sie verliefen für
uns überall günstig.

Sonst hat sich bei den deutschen Truppen nichts
ereignet.

Oberste Heeresleitung.

Die österreichisch-ungarischen Tagesberichte.
WB na. Wie n. S. Iuli . Amtlich wird verlauibart . S. Iuli

ISIS, mittags.
Ruffifcher Kriegsschauplatz.

DI« allgemeine Loge im Nordosten ist unverändert.
In Russisch-Polen wird auf den höhen nördlich Krasmk weiter

gekämpft. Wie in den vorhergehei.den Tagen wurden auch gestern
an mehreren Stellen der Front äußerst heftige ruffifche Angriffe
zurückgeschlagen.

westlich der Weichsel wurden alle genommenen rusfifchen Vor-
siellungen behauptet.

Jlalienifcher Kriegsschauplatz.
An der küstenländischen Front herrschte geskern verhältnismäßig

Ruhe. Ein ltallenifcher Flieger war bei Görz zu einer Notlandung
gezwungen.

Im Kärntner- und Tiroler Grenzgebiet Gefchützkampfe unv
Scharmützel. Ein Angriffsvcrfuch zweier feindlicher Bataillone aus
den Eoldi Lana (bei Buchenstein) wurde abgewiesen.

Der Stellvertreterdes Chefs des Generalstab»,
o. höfer.  Feldmarfchalleutnant.

WB na . Wien.  10 . Iuli . Amtlich wird verlautbart , 10. IuN:
Russischer Kriegsschauplatz.

Die Situation ist im Großen nnveränderk.
Nördlich Krasnik erneuerten die Russen in der vergangenen

Nacht nochmals erfolglos ihre Angriffe.
Italienischer Kriegsschauplatz.

Die Ruhe an der küstenländischen Front hielt im allgemeinen
an. Ein feindlicher Angrifssversuch bei Saraufsina wurde abge¬
wiesen.

Im Kärntner Grenzgebiet hat sich nichts ereignet.
An der Tiroler Front wurde ein italienischer Angriff aus un¬

sere Stellungen nordöstlich des Kreuzbergfaktelszum Stehen ge-
bracht. . ..

Gegen den Eol die Lana gingen vorgestern nachmittag mehrere
feindlicl̂ Bataillone vor. Das Feuer eines unserer Forts zwang
sie zur Amkehr. Gestern vormittag versuchte ein Bataillon einen
neuen Angriff. Erst aus die kleinsten Entfernungen beschossen, hatte
es große Verluste und mußte gleichfalls zurück. Die braven Stand¬
schützen betätigten im schwierigsten Hochgebirgeihre Unterneh¬
mungslust in erfolgreichen Kämpfen.

Der Stellvertreterdes Ehess des Generalstab».
v. höfer,  Feldmarfchalleutnant.

WB na. w l e n , 11. Juli. Amtlich wird verlautbart: 11. Iuli
1915, mittags.

Die Lage ist aus allen Kriegsschauplätzen unter-
ändert.

Der Stellvertreterdes Chefs des Generalstab«,
v. höfer.  Feldmarfchalleutnant.

WB na . Bern,  11. Juli , lieber den wahren Stand der Dinge
im Osten sagt Stegemann im „Bund ": Es können letzten Endes
weder Raumgewinne , noch taktische Einzelvorschläge, sondern nur
bestimmte Nachrichten über die innere Verfassung des russischen
.Heeres und über seine Hilfsmittel Auskunft geben. Da diese nicht
zu erlangen sind, muß die Entwicklung der Operationen in Geduld
abgewartet werden. Auf dem westlichen Kriegsschauplatz sammeen
sich neue Wolken. Die Franzosen geben ohne Zweifel die Hoffnung
nicht auf, noch durchzubrechen. Joffre wird die Basis immer breiter
wählen , die artilleristischeBMbereitnng immer stärker dosieren und
schließlich auch einmal auf einen größeren Einsatz englischer Kräfte
rechnen können. Daraus gründen sich die französischen Hoffnungen.
Die Technik der englisch-französischenDurchbruchsoersuche hat sich
zweifellos sehr entwickelt. Die Organisation ist bis ins kleinste aus-
gearbeitet . Was fehlt, ist die Ueberlegenheit des Infanterie -Angrif¬

fes gegenüber der infanteristischen Verteidigung . ®iefe 5U erringem
wird lehr schwer sein, obwohl es die Franzosen sicherlich nicht an
Opfermut fehlen lassen. Unmöglich werden alle Durchbruchsversuche
in dem Augenblick, wo die Deutschen mit annähernd glichen Kräften
auftreten. Daß in diesem Sinne Verschiebungen deustcherserts statt-
finden, ist kein Geheimnis. <

Kleina Mitteilung «».
Hannover.  General v. Stolzmann , der Generalstabschef

der deutschen Südarmec , erhielt vom Kaiser den Orden Pour le
merite.

WB na. Berlin.  Russische Dumdumgeschosse. Nach eidlichen
Aussagen deutscher Unteroffiziere sind Anfang Juni an der Dumssa
in einer russischen Stellung nicht weniger als 14 Patronentaschen
voll russischer Patronen mit abgekniffenen Spitzen gesunden
worden.

Petersburg.  General Rußki , der vor einiger Zeit wegen
Unstimmigkeiten mit dem Großfürst -Generalissimus einen angeb¬
lichen Krankheitsurlaub erhielt, wurde der Oberbefehl über die
russischen Armeen an der Nordwestfront übertagen . Er erhielt be¬
sondere Mochtbefugnis. Es erscheint nicht ausgeschlossen, daß er
demnächst vffiziell den Titel Blze-Generalissimus erhalt.
I Das Denzinschloßauf Korfu.

Lugano.  Nachdem Italien alle möglichen Versuche angestellt
hat. die Basis der Benzinversorgung der deutschen Unterseeboote tm
Mittelmeer zu entdecken und sogar schwimmende ^ uzinfaster ent¬
decken woDe, berichtet jetzt die „Tribuna , daß das Schloß Achilleon
auf Korfu den deutschen Unterseebooten als Berforgungsstatwrr
diene. — Es hilft alles nichts, wir können machen, was wir wollen,
die „Tribuna " kommt doch dahinter.

Ern großer englisch-französischer kriegsral.
Die das englische Preßburcau mitteilt , haben die Minister

Asquith, Creme, Kitchener und Balfour am Montag England ver-
lasten»-um am Dienstag eine Konferenz mit Vivw.nr, Delcosfer,
Millerand , Augagneux, Thomas und Joffre abzuhalten , an der auch
French teilnahm. _ „ .

Verschiedene Blätter melden aus London , der große Knegsrak,
der gegenwärtig in Calais zwischen den englischen und französischen
Befehlshabern stattfinde, werde lebhaft besprochen. Die Beschmfse
würden geheim gehalten; nur so viel sei bekannt, daß der Kriegs¬
rat durch die Meldung veranlaßt worden fei, daß Deutschland am
Monatsende 900 000 Mann frische Truppen an die Westfront wer¬
fen werde, um Calais und Verdun zu nehmen. Kitchener habe
daher das Eintreffen von 100 000 Mann neuer englrscher Truppen
für Anfang August angekündigt. (Ctr .)

Ein Briefwechsel zwischen dem Zaren und König Peler.
Die „Wiener Allgemeine Zeitung " meldet aus S o f i a : Kurz

vor Ausbruch des Krieges zwischen Italien und Oesterreich-Ungarn
richtete der Zar ein eigenhändiges Schreiben an den Komg Peter
von Serbien . In diesem Brief teilte der Zar dem König mit, daß
nunmehr das Eingreifens Italiens in den Weltkrieg sicher sti. Er
forderte den König auf, dafür Sorge zu tragen , daß gleichzeitig
mit der Kriegserklärung Italiens gegen Oesterreich-Ungarn eine
heftige serbische Offensive gegen die habsburgische Monarchie m
Angriff genommen werde. — König Peter  beantwortete dieses
Schreiben verneinend. Er erklärte, er fühle sich tief unglücklich,
dem Wunsche des Zaren nicht Folge leisten zu können: allein die
serbische Armee habe so große Berluste erlitten , leide noch immer
so sehr unter Seuchen, verfüge über so geringe Vorräte an Muni¬
tion und Kriegsmaterial , daß die Aufnahme einer kräftigen Offen¬
sive zu einer Katastrophe werden könnte. Es sei ihm unmöglich,
dafür die Berantwortung zu übernehmen . Dieses Verhalten ves
Königs rief in russischen Regierungskreisen tiefste Unzufricdcnhelk
hervor, die sich auch sehr bald in der Presse äußerte.

Die Kapitulation der Deutschen in Südwestafrika.
WB na. L o n d o n , 10. Juli . Reuters Sonderdienst meldet

aus K a p st a d t: _
Botba  verlangte die Ueb ergäbe der Deutschen  bis

zum 9. Juli 5 Uhr nachmittags, widrigenfalls der Angriff beginnen
werde. Die Deutschen sahen ein, daß sie keine Hoffnung aus Ent¬
kommen hatten, und nahmen  deshalb das Ultimatum an.
Die gesamte deutsche Streitmacht,  die nach der Union
gebracht wird, soll gefangen gehalten  werden , bis der Krieg
beendet ist, außer den Gefangenen , die in dem vorgeschriebenenBe¬
zirk ans Ehrenwort freigegeben werden.

Dieselbe Quelle meldet aus Pretoria:  General Botha be¬
richtet, daß die Umzingelungsbewegung sehr schwer durchzuführen
war . Man mußte unausgesetzt Tag und Nacht marschieren und
lange Strecken ohne Wasser in großer Geschwindigkeit durchmesfen.
Eine berittene und eine unberittene Infanterie -Brigade bleiben vor¬
läufig in Otavi. ,

Gemäß den Uebergabebedinqungen werden die Offiziere der
aktiven Trupven ihre Waffen behalten . Sie können gegen Ehren¬
wort ihren Wohnplatz unter gewissen Einschränkungen auswählen.
Die übrigen Gefanqenen werden in Orten , die die Union ihnen zu-
weist, interniert . Die Reservisten aller Waffen werden ihre Waffen
abliefern, ein Paroloivrmular ausfüllcn und nachher wieder nach
ihren Wohnorten znrückkehrenkönnen, um den gewohnten Berufen
nachzugehen. Die Offiziere dürfen ihre Pferde behalten. Polizel-
truppen werden wie aktives Militär behandelt . Die bürgerlichen
Behörden können nach ihren Wohnorten znrückkehren. nachdem sie
die Paroleerklärung unterzeichnet haben , aber ohne ihr Amt aus¬
üben und Kehaltsansprüche an die Union stellen zu können. Alles
Kriegsmaterial wird an die Union abgeliefert . In dem Parole-
fnrmulnr verpflichtet sich der Unterzeichnende, die Feindseligkeiten
während des gegenwärtigen Krieges nicht wieder aufzunehmen.
(Diese Reutermeldungen beweisen, daß die Ucbergab? an die er¬
drückende englische Uebermacbt unter sehr ehrenvollen Bedingungen
erfolgt sein muß. Anm. d. W. T. B .)

Die Eroberung, mit der wohl zu Beginn des Krieges jedermann
auf die Dauer gerechnet und die dank der Abwehr unserer tapferen

— HflkÜttl



Kämpfer unter Oberstleutnant Franke länger hingehalten wurde,
als man vielleicht erwartet hatte, wird in England zu einem um fo
größeren Erfolg aufgebauscht, als man einen Trost für die fchrelen-
den Mißerfolge der britischen Waffen an den Dardanellen und in
Frankreich braucht. Die Zeit wird uns den Schlüssel zu dem Er¬
eignis vom 8. Juli bringen, indes gehen wir nicht fehl, wenn wir
es eher auf die bedrängte verzweifelte Lage der Verteidiger als auf
die in den englischen Meldungen Über die Maßen gepriesene Ein¬
schließung der deutschen Trupepn von zwei Seiten zurückführen—
nach Norden freilich durch die Durststrecken zu den Ooambo gab
es natürlich kein Entkommen, dort wären alle gestorben und ver¬
dorben.

Die Kämpfe bei Krasnik.
Ans dem Kriegspressequartier.  Dom nordöstlichen

Kriegsschauplatz sind in den letzten 24 Stunden keine entscheidende
Ereignisse zu verzeichnen. Nach den übermenschlichen Anstrengungen,
womit die russische Heeresleitung ckn Raume nördlich Krasnik die
Initiative an fick) zu reißen und die zur Deckung des Raumes um
Lemberg vorgeschobenen österreichisch-ungarischen Kräfte zuriickzu-
weisen suchte, kann jetzt ein Abflauen der Kampftätigkeit verzeichnet
werden. Die überraschende Versammlung starker Reserven in diesem
Raume kam der österreichisch-ungarischen Führung nicht unerwartet.
Der Versuch, einzelne weit übet Krasnik vorgeschobene Frontteile In
der Flanke zu gefährden, ist gescheitert, da diese Gruppen Rechtzeitig
in die der allgemeinen Front entsprechenden Stellungen zurückgelegt
wurden. Diese Operation bewirkte, daß die Russen sich einer einheit¬
lichen, undurchdringlichenösterreichisch-ungarischen Schlachtlinie
gegenübersahen und ihren Ansturm für den Augenblick einstellen.
Wie lange dieser verhältnismäßige Stillstand dauern wird, läßt sich
nicht Vorhersagen, da die Russen vielleiast den Versuch des Angriffs
hier bald wieder erneuern werden. (Ctr.)

■Wien.  Die „Reichspost" schreibt: Die neue Schlacht bei
Krasnik entwickelt sich fortschreitend zu unseren Gunsten. Alle ver¬
zweifelten Massenangrifse der Russen brechen mir ungeheueren Ver¬
lusten in unserem Feuer zusammen.

Berlin.  Das „Berliner Tageblatt" erfährt aus dem k. k.
Kriegspressequartier mit Bestimmtheit, daß die letzthin nördlich
Krasnik und weiter in der Buggegend mit verzweifelten An¬
strengungen angesetzte russische Offensive durch die österreichisch-
ungarischen und die deutschen Armeen zum Stehen gebracht wor¬
den ist.

Czernowitz.  Bei den Angriffen der letzten Tage erlitten
die Russen an der' Bukowinafront und am Dnjestr-Ufer so schwere
Verluste, daß sie vom Gegner eine Waffenruhe zur Beerdigung
Tausender Gefallener, die vor den Drahtverhauen lagen, erbitten
muhten. Während der Waffenruhe erkannte man erst, wie gewal¬
tig die russischen Verluste bei den Stürmen an diesen Stellen ge¬
wesen sind und doch blieb der Angriff erfolglos. Infolge des öster¬
reichischen Artilleriefeuers wurden die Pusten noch weiter zermürbt.
Sie zogen sich an zahlreichen Stellen vom Dnjestr mehrere Kilo¬
meter zurück.

fäus Frankreldi.
WB na. Paris,  10 . Juli . Herve stellt in der „Guerre

Sociale" mit Bedauern fest, daß die Unterhandlungen mit den Bal¬
kanstaaten nicht vorankämen. Es sei für die Diplomatie des Vier¬
verbandes doch nicht so schwierig, ein Abkommen zu erzielen. Eine
Intervention Bulgariens habe für den Vierverband große Bedeu¬
tung, mehr noch als eine Intervention Rumäniens und Griechen¬
lands. Mehr als je fei jetzt die Zeit Geld. Die Verbündeten Frank¬
reichs legten sich anscheinend nicht Rechenschaft darüber ab, wie groß
die Ungeduld in Frankreich sei, Bulgariens Intervention zu er¬
reichen. Rußland, England und Italien seien nicht vom Feinde be¬
setzt, aber in Frankreich seien große Gebiete seit elf Monaten in
Feindes Hand. Frankreich habe ein Recht, eilig zu sein. Frankreich
brauche, um das Volk zu ermutigen, gute Nachrichten, damit es seine
Leiden geduldig ertrage. Eine Intervention Bulgariens, durch die
die Einnahme Konftantinopels in greifbare Nähe gerückt würde,
wäre für Frankreich ein solch ermutigendes Mittel. Die Diplomatie
des Vierverbandes iniiste sich endlich bereit finden, eine klare
Sprache auch mit Serbien zu reden, um die Eifersüchteleien der
Balkanstaaten zum Schweigen zu bringen und eine Intervention
Bulgariens herbeizuführen.

Ms
WB na. London,  11. Juli , lieber die Reden in der Gnild-

hall liegt nock folgender ausführlicher Bericht vor: Kitchener
sagte: Alle Gründe, die ihn im August sagen ließen, daß es etn
langer Krieg sein werde, gelten auch heute. Die Lage ist unver¬
gleichlich besser als vor zehn Monaten, aber mindestens ebenso ernst
als damals. Der Anfang des Kriegs fand England in.seiner nor¬
malen militärischen Lage. Neue Heere konnten nur allmählich gcblk-
det werden im Verhältnis, wie die Ausrüstung verfügbar war.
Diese Schwierigkeit ist jetzt überwunden. Die in Ausbildung be¬
findlichen Truppen können mit ausreichenden Waffen und Material
versehen werden. Ebenso ist jetzt für Unterkunft und Kleidung ge¬
sorgt. Jetzt ist eine starke Rekrutierung vonnöten, zumal eine große
Armee größer Reserven bedarf. Die Zeit ist gekommen, wo mehr
Soldaten gebraucht werden, um die Erfordernisse an die Truppen
Über See zu sichern und Reserven auszubilden. Wenn die Negierung
fertig ist, wird man an alle wehrbaren Männer herantreten, mit
der Aufforderungzum Eintritt in die Armee. Die Rekrutierung
muß mit großem Nachdruck geschehen. Kitchener schloß mit einem
Appell an alle Wehrfähigen, sich sofort zum Eintritt in die Armee
zu melden. C a r son sagte, Kitchener besitze das absolute Ver¬
trauen des ganzen Kabinettsu»d der Nation.' Es heiße, dem Lande
einen schlechten Dienst erweisen, das Vertrauen in Kitchener zu er¬
schüttern. Die Nation sei entschlossen, den Krieg zu gewinnen, aber
eine Herkulesarbeit stehe bevor. Das Freiwilligensystem stehe jetzt
auf der Probe. Solange ein feindlicher Soldat auf belgischem,
französischem oder russischem Boden stehe, könne kein Patriot an den
Frieden denken. Weiterhin sprach noch Churchill,  der erklärte:
Wir erkennen jetzt, daß es ungebührlich optimistisch wäre, das Ende
des Krieges im Laufe des Jahres 1915 zu erwarten. Churchill
wandte sich dann gegen die Kritiker der Regierung und sagte, wenn
alles in größter Vollkommenheit gegangen wäre, hätten die zwei
Grundtatsachen doch nicht geändert werden können, nämlich der
Stillstand auf dem westlichen Kriegsschauplatz und der augenblickliche
Munitionsmangelder Russen.

Die Millionenarmee kikchsners.
Rotterdam, 12. Juli . Die Drei-Millionen-Armee Kitcheners

hat nach einer von der Zensur zugelassenen Angabe der „Mornlng
Post" am 1. Juli die Million annähernd erreicht.

Das große Geheimnis kiicheners.
Genf,  12 . Juli . Lord Kitchener antwortete Interviewern:

Ich kann über das Ergebnis der französisch-englischen Konferenz In
Calais keine Andeutungen machen. Fragen Sie in 100 Tagen an,
bis dahin lassen Sie uns ungestört arbeiten. Aus diesem Orakel¬
spruch fabriziert die Londoner und Pariser Presse die kuriose Vor¬
aussage, der Krieg werde Mitte Oktober sein Ende erreichen.

WB na. London,  10 . Juli . Meldung des Reuterfchen
Bureaus. Auf Einladung von General French besuchten der Pre¬
mierminister Asquith und Kitchener die Front, wo sie von Diens¬
tag bis gestern früh blieben.

Aus Rußland.
WB na. Petersburg,  10 . Juli . Deck„Rjetsch" schreibt:

Wenn die russische Regierung jetzt, wie sie es getan hat, den Zei¬
tungen vorschreibt, in zuversichtlichem Tone über die Kriegsereignisse
zu schreiben, um die Bevölkerung nicht zu beunruhigen, so ist da¬
gegen zu sagen, daß das Vertrauen zu den Erklärungen der russi¬
schen Zeitungen bereits erschüttert ist. — Der „Rjetsch" stellt fest, daß
Warschau nunmehr von der Zivilbevölkerung und den Regiernngs-
organen geräumt sei.

Basel.  Laut „Nowoje Wremja" sind aus Moskau sehr I

schlimme Nachrichten über die Ausbreitung der Cholera eingetrof¬
fen. Achtzig vom Hundert der an Cholera Gestorbenen sind
Frauen.

Die Völker Rußlands.
Die „Nowoje Wremja" veröffentlicht unter der Ueberschrist

An die Völker Rußlands!  einen Artikel, in dem es heißt:
Aus dem bisherigen Vordringen des Feindes kann man darauf
schließen, daß er weiter Vordringen und uns neue Gebiete abneh¬
men wird. Wir können nicht verschweigen, daß sich die Russen auf
vorbereitete und größere Sicherheit bietende Linien zurückziehen
werden. Leider werden wir gezwungen sein, für eine Zeit dem
Feinde Teile unseres Vaterlandes zu uberlassen. Die unbewaffnete
Bevölkerung ist nicht in der Lage, ihre Habe zu schützen, doch wird
sich der Feind nur schwer in den Besitz dieser Werte schätzen kön¬
nen, ohne daß die Bevölkerung mit bewaffnetem Widerstand dem
Gegner die Erwerbung unserer Güter erschweren würde. Die
Truppen Kaiser Wilhelms bereiten sich in den fruchtbarsten Ge¬
genden Rußlands zu einer großen Offensive vor und ihre erste
Sorge wird offenbar dahin gehen, die reichen Nahrungsmittel,
Fahrzeuge und sonstiges Material in Besitz zu nehmen.. Diesen
Plan des Feindes können wir dadurch vereiteln, daß wir von den
gefährdeten Gebieten alles in das Innere Rußlands abführen, oder,
wenn dies nicht angängig, alles Wertvolle vernichten, damit es nicht
in die Hände unserer Gegner fällt. Wir erwarten, daß jeder ehr¬
lich seine Pflicht gegenüber dem Vaterlande erfüllen und das große
Opfer bringen wird, selbst Jahre hindurch gesparte und erworbene
Güter zu vernichten, falls diese nicht mehr fortgeschafst werden
können. Nichts dürfen,wir dem Feinde überlassen, das ihm nütz¬
lich sein könnte oder was er auf irgend welche Art immer verwer¬
ten kann. Sollte aber die Bevölkerung diese Ausgabe nicht mehr
erfüllen können, so werden unsere den Rückzug unserer Hauptmacht
deckenden Nachhuttruppen alles, was von Wert ist, vernichten. Un¬
sere Feinde werden nur kahle Erde und Verlassenheit antrefsen.
Rußland hat schon viel härtere Prüfungen durchlebt und wird
auch diesen Krieg glücklich zu Ende führen.

Pekersburger Eindrücke.
Kopenhagen,  11. Juli . Paul Rofenkrantz gibt den „Poli¬

tiken" aus Petersburg Eindrücke wieder: Der mit Bertrauen aus¬
genommene Gast hörte in dieser schweren Zeit Worte in Rußland,
die nicht für Rußlands Feinde bestimmt sind. Den gebildeten Rus¬
sen ist es lehr klar, was vorgeht, und man macht sich keine groß¬
sprecherischen Vorstellungen von dem, was erreicht werden kann,
während Rußlands Söhne unter den Kugeln der Deutschen hin¬
siechen. Man erkennt an, daß die Deutschen ihr Handwerk ver¬
stehen, daß ihre .Heerführer tüchtige Männer sind und ihre Geschütze
uckd Eisenbahnnetze denen Rußland überlegen sind, daß auch diese
Tage Rußland Trauer und Verluste bringen. Sie sagen, wir haben
den Krieg nicht gewollt. Der Krieg äst nicht ein Krieg des Volkes;
er wird als Halts schwere Notwendigkeit empfunden. Der Schluß
des Krieges wird kaum Haß gegen den Nachbarn sehen, kaum tren¬
nende Schranken zwischen Deutschland und Rußland aufrichten.
Auf die Dauer werden die Deutschen nicht vom russischen Markte
auszuschließen sein. Wenn die übrigen Feinds Deutschlands damit
rechnen, werden sie enttäuscht werden. Militärisch erwartet man
nichts außerordentliches, dazu spricht man zu offen und ehrlich von
vorhandenen Schwächen und Mängeln Rußlands, denen in Kürze
offenbar nicht abgeholfen werden kann. Der Krieg wird vielleicht
eine freiere und verstehendere Regierung herbeiführen, eins größere
Ausdehnung der Kultur bewirken und national wichtige Eigenschaf¬
ten, wie den Ausbau der Verbindungswege und die Ausnützung
der Hilfsquellen zur Folge haben. In diesem Falle werden die
Opfer nicht vergebens gebracht sein.

Das erschütterte Vertrauen.
WB. Petersburg.  Die „Rjetsch" schreibt: Wenn die rus¬

sische Regierung jetzt, wie sie es getan hat, den Zeitungen vorschreibt,
in zuversichtlichem Tone über die Kriegsereignisse zu schreiben, um
die Bevölkerung nicht zu beunruhigen, so ist dagegen zu sagen, daß
das Vertrauen zu den Erklärungen der russischen Zeitungen bereits
erschüttert ist. Die „Rjetsch" stellt fest, daß Warschau nunmehr von
der Zivilbevölkerung und den Regierungsorganen geräumt sei.

Die türkisch-bulgarischen Verhandlungen.
Die Türkei ist im Grundsatz zu Abtretungen im Interesse guter

Nachbarschaft bereit. Den einzigen Streitpunkt bildet die Um¬
grenzung des Gebiets von Adrianopel, das der Türkei verbleibt.
Die Türkei wünscht den südlichen Vorort Karagatsch mit dem Bahn¬
hofe in das Gebiet Adrianopels einzubcziehen, was Bulgarien wegen
der dadurch bewirkten Unterbrechung der geraden Bahnverbindung
nach Neu-Buigarien unerwünscht ist.

^ De bescheidene Rolle der italienischen Alolte.
Kopenhagen,  11 . Juli . Der „Matin" schreibt Über den

Untergang des „Ämalfi", daß dieser Verlust der italienischen Flotte
in Frankreich schmerzliche Anteilnahme finde, daß man aber ln
französischen Marine-Fachkreisen von. jeher erwartet habe, die
italienische Flotte eine bescheidene Rolle spielen zu sehen. Hoffent¬
lich werde die italienische Marine sich nun endgültig für die Taktik
der Zurückhaltung entscheiden.

Der Eindruck der deutschen Antwortnote in Amerika.
Die vorliegenden Washingtoner Privatmeldungen über den

Eindruck der deutschen Antwortnote widersprechen durchaus der
pariser Mitteilung. daß man den Inhalt in allen amerikanischen
Kreisen für ungenügend erachtet. Ausführungen: von Senatoren
unb Großindustriellen bezeichnen trotz mancher Bedenken gegen die
Möglichkeit einer praktischen Durchführung die deutschen Vorschläge
zrir Sicherung des transatlantischen Berkehrs als bemerkenswerten
Fortschritt zur Verständigung. Volle Zustimmung zu den deutschen
Vorsrylagen gibt sich in den leitenden.Kreisen mehrerer europäischerneutraler Staaten kund.

Berlin,  lieber den Eindruck der deutschen Note in Amerika
wird dem Berliner Tageblatt" gemeldet: „New York Sun " und
„Icew York Herold" schreiben, daß mit einer ernst gemeinten Zurück¬
weisung der deutschen Vorschläge durch Wilson nicht zu rechnen sei.
Gegenvorschläge würden sicher folgen und für lange Zeit würde es
bei der vorsichtigen aber doch entschlossenen Taktik der deutschen
Unterseebootfuhrer bleiben.

Hochheim.
•' Einen geradezu prachtvollen Anblick bieten gegenwärtig die

Weinberge der hiesigen Gemarkung. Das durchweg üppige Aus¬
sehen der WeinstHcke selbst sowie die Menge der in der Entwicklung
bereits weit vorgeschrittenen Trauben erfüllen die Besitzer mit den
besten Hoffnungen für den kommenden Herbst. Mit Zuziehen von
Gefangenen sowie aller nur erdenklichen Hilfskräfte und -Mittel
wurde seither viel und fleißig geschafft, um die notwendigen Ar¬
beiten vor dem Einsetzen der Ernte zu verrichten, so daß auch hier¬
bei im allgemeinen fast lei» Rückstand zuverzeichnen ist. Auch die
Vorbeuge für Schädlingsbekämpfung wurde urchgreifend ausge¬
führt mit großem Aufwande von Zeit und Geld. Mögen die Be¬
mühungen einen guten»Erfolg haben. Mit dem Roggenschnitt hat
man letzter Tage begonnen. Auch die weiteren Halmfrüchte gehen
schneller Reife entgegen. Ein fühlbarer Mangel an Grünfutter
sowie ein Ausfall der zweiten Kleeschur entsteht durch die lange
Trockenheit, durch die auch sonstige Ertrage an Feld- oder Garten-
pflnNzungen sehr ,m Rückstände sind. Aber nur nicht übermäßig
nnülos werden eingedenk des alten lanMinfigen Sprichwortes
„Die Sonne scheint keinen Bauern aus denWiinde". Auch der Be¬
stand der hiesigen Fokdjngd wird für die Folge wieder bedenkend
besser werden, da die jungen Hasen und Hühner gut gedeihen.

, * Der auf dem Gebiete des Kleingarteiibaues rühmkkchst be¬
kannte hiesige Sattlermcister Karl Munk hat es, entgegen aller

anderen mißlichen Ergebnisse bei der lang anhaltenden Trockenheii,
durch unermüdliches Begießen von Bohnepkulturen im „Sand"
erreicht, daß in den letzten Tagen seine tägliche Ernte bis zu einem
Zentner Bohnen betragen hat. Ein schlagender Gegenbeweis für-
die übliche Annahme, daß man Bohnen nicht begießen solle.

* Das Fest der silbernen Hochzeit feiern morgen die Eheleute
FabrikarbeiterSebastian Weilbächer und Frau Anna Maria gch.
Horz.

* Ein Beweis für die überaus günstige Lage unseres städt.
Wasserwerkes ist die Tatsache, daß, gleich wie 1911, auch bei der
diesjährigen großen Trockenheit der Wnsferstand in den Kontroil-
brunnen immer noch eine Höhe von nahezu 2 Meter betrügt, trotz
.des enormen täglichen Wasserverbrauchs.

* Am verflossenen Mittwoch tagte unter dem Vorsitz des Herrn
Kgl. Kammerherrn von Heimburg die Kommifson für Ge-
mü sebau unb Gemüseverwertung  des Nass. Landes-
Obst- und Gartenbauoereins im Kreishause zu Wiesbaden, lieber
folgende wichtige Fragen wurde berichtet: Herr Geh. Regierungs¬
rat Wortmann-Geisenheim: „Anregungen zur Schaffung einer
deutschen Küche". Herr Lehrer Müller-Höchsta. M.: „Vop°
schlüge für die Einrichtungen und den Betrieb von Kriegskuchen
für die Obst- und Gemüseverwertung". Kgl. Garteninspektor
Junge-Geisenheim: „Bevorstehende Arbeiten im Obst- und Ge¬
müsebau". Die Ergebnisse der Beratungen werden den Zweig¬
vereinen des Landesvereinsbekannt gegeben; auch durch die Fach-
und Tagesblätter gelangen sie zur Kenntnis weiterer Kreise der
Bevölkerung im Regierungsbezirk Wiesbaden.

*54 . Verbandstag der Erwerbs - und Wirt¬
schaft sgenofsensch aften am Mittelrh ei ». Bei sehr
reger Beteiligung aus allen Orten des Verbandsgebietes tagte in
Wiesbaden unter dem Vorsitz des Direktors Dr. Alberti-Wiesbaden
der 54. Verbandstag der Erwerbs- und Wirtschaftsgenofsenschaften
am Mittelrhein. Er trug das Bitd einer Kriegstagung. Nach der
Begrüßung der Gäste und einer warmen Ehrung der gefallenen
Mitglieder bot Dr. Alberti einen kurzen Bericht über das Geschäfts¬
jahr 1914—1915. Dem Verbände gehören gegenwärtig 78 Genos¬
senschaften an; hiervon sind 49 Genossenschaftenmit unbeschränkter
und 29 mit beschränkter Haftpflicht. Die Gesamtzahl der Mitglieder
beträgt 73 973. Der Krieg hat der Entwicklung der Genossenschaften
wenig Hindernisse bereitet, vielfach sogar befruchtend gewirkt. — Ein
gleich hoffnungssrohes Bild von der Finanzlage Deutschlands wäh¬
rend des Krieges zeichnete Berbandsänwalt Prof. Dr. Crüger-
Charlottenburo, Besonders stark feien die Kreditgenossenschaften
mit ihren 2,5 Millionen Mitgliedern, die sich in Deutschland auf
17 000 Vereine verteilten und an den Kriegsanleihen sich hervor¬
ragend beteiligten. In einem zweiten Bortrag sprach derselbe Redner
noch über die Gründung neuer Genossenschaften. Berbandsrevisor
Seibert berichtete über die von ihm vorgenommenen Prüfungen,
Dr. Malz-Frankfurt a. M. mahnte zur Abführung der Gotdvor-
rüte an die Reichsbank. — In diesem Jahre feiern folgende Genos¬
senschaften ihr goldenes Jubiläum: Eltville, Vornheim, Höhr, Hom¬
burg, Offenbach, Oppenheim, Steinau, Usingen, Weilmünster und
die Wiesbadener Vereinsbank. In den Vorstand wurden gewählt
Dr. Alberti-Wiesbaden, Dir. Reins-Mainz, und Dir. Neuser-Höchst.
Als Ort des nächstjährigen 55. Verbnndstages kommen Diltenburg
oder Diez in Frage.

* Der̂ 13. Landwirtschaftliche  V e z i r t s v e r e i n
haite für Sonntag nach.Erbenhcim eine Versammlung einberufen
mit folgender Tagesordnung: „Besprechung der vom 15. August
ab auf Grund der neuen Bundesratsverordnungen durch den
Kreis zu treffenden Maßnahmen wegen der 'Getreidebeschlag¬
nahme usw." Da diese Fragen in unserer bewegten Zeit von ganz
außergewöhnlichem Interesse sind und ihr Erfolg oder Mißerfolg
mehr als je das ganze Deutsche Reich nngeht, hatte Laudrat Kam¬
merherr v. H e i m b u r g auch zugleich die Bürgermeister
des Landkreises Wiesbaden zu der Versammlung hinzuberufen, —
auch sonstige Interessenten waren in großer Zahl erschienen—
damit auf Grundlage einer eingehenden Aussprache die berufenen
Stellen am besten kennen lernen, wo die Landwirte der Schuh
drückt und was für Fragen ihnen am meisten auf dem Herzen
liegen. Der große Mertensche Saal „Zum Schwanen" war völlig
„ausverkaust", so stark hatte der Ruf gewirkt. Der Vorsitzende des
Bezirksvereins, Vollmer - Biebrich,  begrüßte 'die Er¬
schienenen, insbesondere die Vertreter der Kgl. Regierung, der
Stadt Wiesbaden mit dem Polizeipräsidenten Kammerherrn von
Schenck, der Landwirtschaftskammer, des Kreisausschusses und dis
Herren Bürgermeister. Man sähe sich nun wieder vor die Not¬
wendigkeit einer Kriegsernte gestellt. Vor zwei Monaten noch
seien Aussichten auf eine gute Ernte gewesen, durch die Trockenheit
aber würde wohl kaum mehr herauskommen als eine gute halbe.
Mit dem Brotgetreide würden wir auskommen, aber mit" den
Futtermitteln, namentlich dem Hafer würde es voraussichtlich
knapp werden. Deshalb soll die Aussprache Richtlinien geben, wie
die Ernte am Besten zu verwenden sei. Er dankte Kammerherrn
von Heimburg für das große Interesse, das er dieser Versammlung
entgcgengebracht habe und er bitte ihn, im weiteren Verlauf den
Vorsitz zu übernehmen. Landrat Kanimerherr von Heimburg
übernahm den Vorsitz und ergriff sogleich das Wort, um die Aus-
führungen des Abgeordneten Röfch-Neukirchen im Abgsordneten-
hause zu streifen. Während sich die militärische Mobilmachung
tadellos vollzogen habe, habe man das leider von der wirtschaft¬
lichen nicht sagen können. Es ist richtig, daß da manches ver-
fäumt, vieles auch zu spät angeordnet wurde, aber man habe sich
eben in so viele vollkommen neue Fragen erst hineinarbeiten
müssen, daß hier und da Fehler unvermeidlich waren. Die Erfah¬
rung uvn nun bald einem vollen Jahr soll uns aber dazu dienen,
Fehler, die gemacht wurden, nicht zu wiederholen, und wir in der
„großen Etappe Deutschland" wollen mit aller Macht den wirt¬
schaftlichen Krieg führen und bamit unseren Heeren' und ihren
Führern den Rücken stärken. Für das, was geleistet und erreicht
worden ist, muß man den beiden großen Faktoren dankbar sein,
der Landwirtschaft— hier besonders den Landwirtschaftskammem,
die trotz mancher Vorwürfe sehr viel geleistet hätten — und der
Industrie. Durch die systematische Einteilung des Brotkonsums fei
es uns gelungen, ihn auf über die Hälfte herunterzubrinaen. Rach
Berechnungen werden wir beim Beginn des Ausdrusches der
neuen Ernte noch7 Millionen Doppelzentner der alten Ernte da¬
liegen haben und dadurch sei die Möglichkeit gegeben, der körper¬
lich arbeitenden Bevölkerung Zusatzbrotmarken zu verabfolgen.
Was an Pferden vom Militär gebraucht werde, soll in Zukunft
durch freihändigen Anlauf unter Berücksichtigung der Marktlage
beschafft werden. Dadurch höre die Beunruhigung der Pferdebe¬
sitzer auf, ein eben erst angeschaffies Pferd bald 'wieder abgeben
zu müssen. Was die Futtermittel anlange, so sei es klar, daß auch
die Tier-Produkte wie z. B. Milch etwas steigen, wenn für den Ein¬
kauf des Futters so hohe Preise angelegt werden müssen. Es soll
aber darauf hingewirkt werden, die käuflichen Futtermittel zu ver¬
billigen. Auch Verbrciuchszuckcrsoll in genügenden Mengxn be¬
reit gestellt werden. Es handelt sich nicht nur darum, Nahrungs-
mittc-l überhaupt zu haben, sondern man müsse sie auch zu er¬
schwinglichen Preisen beschaffen können. Leider könne er an der
unglückseligen Abschlachtung von 10 Millionen Schweinen nicht
vorübergehen. Sie war eine Folge der zu niedrigen Bestandsauf¬
nahme an Kartoffeln.. Gerade diese Bestandsaufnahme war recht
schwierig gewesen. Abgesehen davon, daß man immer zu niedrig
schätze, habe man infolge der Behandlung durch nicht geschultes
Personal mit sehr viel. Abgang durch Verderben gerechnet, was
glücklicherweise sich als nicht berechtigt heraM'tellle. Aber als
man das merkte, seien die Schweine eben scbMi abgcfcblachtet ge¬
wesen. Durch die Kriegsgetreiüegefellschaft sei es möglich gewesen,
noch wahrend des Krieges für 165 Millionen Mark Nahrungs¬
mittel aus dem Auslande hereinzubekommen. Die Zentralstelle
für Heeresversorgung habe außer großen Mengen Brotgetreide
allem 1300 Ml Tonnen Hafer angekauft. In naher Zeit werden
uiiS zwei Erfindungen zugute konimen, erstens die künstliche Er¬
zeugung einer hocheiweißhaltigen Rührhefe, die uns auch im Frie¬
den einen starken Rückhalt geben wird, und zweitens die Versuche,
dem Eirah einen salcheu Eicheißgehalt beizubringen, daß er dem
besten Klee gleichkommt. Für uns im Landkreis Wies¬
baden,  tritt nun die Frage heran, ob wir in Bezug auf die Ge-
treideversorgung ein Zuschußkreis bleiben oder ob wir ein Selbst-
v e r so r g „ n gs kr e i s werden wollen. Stach der Bevöste-
rnngszahl von 70 000 brauchten wir 70 000 Doppelzentner Brot



' §fn W n̂terwcizeii fiub Tiu Kreise angebaut 6765 Mor-
^ qaintecragge» 6792 Morgen . Das ergibt bei einem
' von 10 Zentnern für den Morgen rund 70 000

-mner Dazu kommen noch 1500 Zentner Sommerweizen
TBr &mtner Winterweizen . Wir kommen also sehr bequem

i l5!f£ ,nen vielleicht die Mehlration auf 250 Gramm statt bis-
Gramm Hinnusschieben. Er habe infolgedessen die Aner-

"J , nls Selbstversoraungskreis bereits beantragt . Die V o r -
. ' ganz ungemein groß:  Wir hatten vor allem

' r e5 Mehl,  weil der Transport auf große Entferungen

1 sfrpifcs beschäftigen, und erhalten die Kleie zurück usw. usw.
f * müfitc dann mit eingeschtossen werden und wir mußten
ifr auch die gleichen Brotmarken haben wie im übrigen

e Das Ideal , Freizügigkeit der Brotkarte über ganz
wird sich wohl nicht verwirklichen Iahen, woyl aber

n. in größeren Bezirken durchgeführt werden können. Ab-
w .. mjt hen umliegenden Kreisen hierüber bestünden schon.
(Betreibe sei, bis auf den Hafer, beschlagnahmt, das Stroh

-JpU  den , Ausdrusch frei. Gerste ist zur Halste veschlag-
'i?je Bestimmungen über das Auswahlen lauten : Roggen

«n iinh in 9Vu't)r'fii ?fhoIfftrnRe 13. Cnip- schäften war diesmal nicht vollständig zu liefern , ua des Krieges
sehleriswert sei auch die Kr-uzp,s«»nigsam»llung. Blocks sind »n wegen v.crlchlehene Per ^ te^mA^ eingegangen »vmen^

mw/c  Weizen bis zu 80%. Allerdings kann der Kommunal-
aVtatten, daß auch nur bis 70% ausgemahlen wurde und

Mbostände die Möglichkeit, auch die kleineren Mühlen zu be-
KLen die technisch nicht so vollkommen ausgestattet sind wie

UP ?.- ~ Zum Schlüsse seiner längeren Ausführungen druckte
«imerherr von Heimburg die sichere Erwartung aus , daß diew>4 wie alle Bewohner hinter der Front bestrebt sem wer-
" k-,n Heere die Ärme zu starken und so mit Stolz beizutragen
L m gesegneten und ehrenvollen Frieden . Auf eine Anfrage,
Meirich' mit dem Anschluß an den Landkreis in Bezug auf die

Mvsrsorgung einverstanden sein wurde, erklärte Beigeordneter
^pp - Biebrich,  daß es sicher in Biebrichs Interesse liegt,
„ Sonderstellung einzunehmen. Jedenfalls wird such der Ab-
S fein Hindernis entgegenstellen. Gutspachter Weber (Msch-
Muser Hof) begrüßt die Umwandlung m einen Selbstoer-
Eflsfreis chon deshalb, weil wir dann die Kle.e zuruckbe-

Er bittet aber um Aufklärung, ob genügend Lagerräume
PLife vorhanden sind und ob nicht auch einigen Betrieben die

Gerite belassen werden dürfe. Könne er seine ganze
E 'erreuaunq behalten, dann habe er genügend Kraftfutter,
Heine Milchwirtschaft durchzuhalten, andererseits müsse er zu

«er Beschränkungseines Viehbestandes schrecken. Kreisausichuh-
«wuMreEtor Werkmüller  versichert, daß genügend und gute
serräume vorhanden wären . Abgenommen soll das Getreide
ntm durch vertrauenswerte Leute, vielleicht Händler, die als

mifionäre aelten sollen und die den Leuten allgemein bekannt
Mcmä, in der Lage sind, die Gute der Ware abzuschätzen Ver-

«llrr Vollmer  weist darauf hin, daß es darauf ankomme,
»ell Geld für die Ware zu bekommen, denn der Landwirt mutze
Ki bar bezahlen Schwierig sei die Sacksrage. Man soltte den
mdel nicht ganz ausschalten. Der Handel wäre sicher in der

genügend Säcke herbeizuschaffen. Er fragt , ob wir auch ge-
jnenb Mühlen hätten , denn es müsse schnell ausgemahlen werden,
«der Landwirt nach dem Abfällen förmlich schachte.
«esassessar LI1r i c i beglückwünschtden Kreis zu der Absicht,

Den Gewinn könne er dann selbst ver-

Landratsamt zu haben. Sind in den Gemeinden Fraueni vor¬
handen , die Wolle zu Hemden und Strümpfen verarbeiten können,
dann ist das Rote Kreuz bereit, den Gemeinden Wolle zur Ver¬
fügung zu stellen. Weiter regte Kammerherr von Heimburg die
Schulung eines Genesungsheimes für öfterreichifch-ungansche und
ottomanische Heeresangehörige an. Die Kosten betragen 30 000 Ml .,
und man könne dafür ein Heim von etwa 20 Betten einrichten. Da
es in die Nähe einer Bäderstadt kommen müsse, wäre als Ort
Biebrich am besten, allerdings müsse dann Biebrich auch den
Löwenanteil tragen . Er habe einige Fonds , u. a. einen von dem
Baron von Kraüskopf gestifteten Fonds , und wenn dann leoe Ge¬
meinde 100 Mark spende, sei die Sache finanziert . — Damit schloß
die vierstündige Versammlung.

sc. Wiesbaden Nur weil er Durst hatte, hat der Küfer Heinrich
Schnurr häufig fremde Grundstücke betreten, um dort Wasser zu
trinken — aber jedesmal wurde er dabei auf einem Diebstahl er¬
wischt. Auch in Schierstem bekam er in der Nacht des 19. Mai
Durst . Ein Bäcker sah einen Mann ans einer Leiter stehen, der ge¬
rade eine Fensterscheibe ausschneiden wollte. Er wurde verscheucht,
lief weg und wurde vom Nachtwächter erwischt, als er barfuß auf
das nächste Grundstück lief. Auf die Frage , was er da wolle, kam
wieder „nur Wasser trinken" heraus , und das gegen 2 Uhr morgens.
Er wurde deshalb auch hier wegen versuchten Einbruchs angeklagt.
Er leugnet , trotzdem seine Schuhe bei der Leiter gefunden wurden.
Weaen schweren Einbruchversuch im Rückfall bekommt er von der
Strafkammer ein Jahr Gefängnis . .

wc. Der 64 Jahre alte Rentner Julius Stern erlitt gestern im
Brausebade am Schloßplatz einen Schlagansall, dem er auf dem
Transport ins Krankenhaus erlag.

wc. Wiesbaden . Beim Abspringen von der noch fahrenden
Straßenbahn erlitt der 27jährige Soldat Friedrich Straßer solche
Verletzungen, daß die Sanitätswache zu seinem Wegtransport her-
beigerufen werden mußte.

Schierstein. Am Sonntag vormittag ist im Strandbad der
17jährige Gärtner Reinhold Steiger aus Wiesbaden ertrunken . Er
hatte sich, obgleich er anscheinend nicht schwimmen konnte, m den für
Schwimmer vorbehaltenen Teil begeben, wo er plötzlich versank.
Seine Leiche ist noch nicht gefunden worden.

Nordenskadk. Das Eiserne Kreuz erhielt der Gefreite H. Flechsel,
Sohn des hiesigen Schneidermeisters Georg Flechsel.

Bad Homburg. Die Herzogin von Braunschweig kam Don¬
nerstag vormittag mit Gefolge auf der Durchreise hier an Nack,
einem kurzen Aufenthalt im königlichen Sck,loß besuchte sie die Er¬
löserkirche und fuhr dann nach der Saalburg , um von da über
Frankfurt weiterzureisen.

Frankfurt . L e d i g wckr d m a n n i m m e r m e h r. Froh , der
Ehsfesseln, die er sich in einer schwachen Stunde hatte anlegen
lassen, mit Hilfe des Landgerichts wieder ledig zu fein, ging ein
Versicherungsbeamter hin und meldete sich in seiner neuen Woh¬
nung als „ledig" an . Die Polizei schickte ihm dafür einen Straf¬
zettel über drei Mark , denn er hätte sich als „geschieden amnewen
müssen. Er war aber doch der Meinung , er sei wieder ledig, darum
rief er die Entscheidung des Schöffengerichts an . Diese fiel zu ,ei-
nen Ungunsten aus : er ist geschieden und nicht ledig und mutz nun
außer der Geldstrafe von drei Mark auch noch die Gerichtskosten
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(kn, der nur wenig höher sä als der Friedenspreis . Ueber die
iMmasfrage brauche man nicht zu schwarz sehen. Die Raume,

er gesehen habe, seien ausgezeichnet. Nur müsse das Getreide
i, vornherein sehr sorgfältig behandelt werhen Mit derK  eie

inan recht sparsam umgehen, solange man noch andere DUtter-
tcl zur Verfügung habe. Er hätte gern Ausschluß über das Ver-

iltme des Milchpreises zun, Selbstkostenpreis. Ueber die
ierftenfrane erwidert Kammerherr von He.mburg, daß das Ge-
nueiqebnis gemeldet werden müsse. Davon wurde eme Menge
erlangt und was übrig bleibe, könne auf d>e Besitzer verteil,
den. ' Getreidehündler Oppenheim - Biebrich  bittet , den
°! nicht auszuschließen. Die Mühlen des Landkreises konnten

't entfernt das mahlen , was gebraucht wurde. Er empfiehlt
ergäbe der gesamten Produktion an eine Mannheimer Groh-

von der man nach Belieben abrufen könne, was man
de. Kammerherr von Heimburg erwidert, daß das ,a auch
Gesichtspunkt sei. Man habe wenig Arbeit damit, allerdings

- dann aber auch die Möglichkeit einer Beaufsichtigung m die
e Jedenfalls solle man soviel im Kreise tun, w:e man nur

-e (Bravo .). . Fouragehändler Joses Send  er -Biebrich
t sich entschieden gegen eine Konzentration au, eme Zentrale
Müller H a t t e m c r - H a t t e r s h e i m teilt mit, daß seine

le frei sei, da der Kreis Höchst beschlossen habe, Zuschußkreis
werden. Kammerherr von Heimburg warnt davor, in den
inen Gemeinden alles auf einen Haufen zu werfen. Es könne
nm.er einmal ein Lump finden, der sic!) bestechen liefZe und eru
haus ansteckt. Deshalb fei strengste Bewachung von Noten
eine Anfrage erklärt Kreisausschutzd.rektor Werkmucker, daß

Müblen des Kreises allerdings nicht alles mahlen können. Aber
' hätten genügend Mühlen in der Nachbarschaft die gern aus-
A wurden. Er glaubt nicht, daß in Bezug aus die Sacke em
'and eintreten würde . Fouragehändler Josef Sender -Biebnc.)

daß, wenn der Handel mitbeteiligt werden soll, auch an
>Orten, wo mehrere Händler ansässig seien, nicht nur einen
kuzieben. Verwalter Vollmer bittet, die Sacksrage nicht zu
zu nehmen Die Zeiten, wo jede richtige Bauerntochter o0

Säcke in die Ehe brachte, seien vorüber. Er hätte m seinem
Betriebe überhaupt keine Getreidesäcke. Kammerherr von

dura frnat an . ob die Stadt Wiesbaden nicht m me Frer-
"k-it der 'Brotkarte inr Landkreis eintreten wolle. Stadtrat
uite - Wiesbadcn  erklärt , daß stillschweigende tfrei --

an der Peripherie der Stadt schon herrsche. Einen ^roß^n
il in der allgemeinen Freizügigkeit könne er allerdings nicht

| Cr freut sich über den Optimismus , der in Bezug auf die
"rerforgung herrsche, warnt aber davor, die unendlichen

Gierigkeiten, die sich ergeben werden, nicht zu unterschätzen,
eine Anfrage erklärt Kammerherr von Heimburg, daß die

~nicht an den einzelnen Erzeuger , sondern an den Kommunal-
>nd zurückqegeben werden muß, der sie in wirtschaftlichzweck-
'' er Weise verteilen soll. Müller Heymann - Wies-
!n glaubt, daß mir mit einer Ausmahlung von 10%  aus-
'«I. Der Vorteil wäre ein doppelter: wir bekämen besseres
nnd die Landwirte mehr Kleie. D ö r r - A u rin g e n sagt,tlr _ _ ihrur tprfimMien Elnriw-

sroei junge Männer mit einem Mädchen auf dem Main unternah
men, schlug das Boot in der Nähe des Eisernen Steges um . Zwei
der Insassen, das Mädchen, dessen Name nicht bekannt ist, und der
21jährige Kaufmann Philipp Linker ertranken. Der andere Boots¬
insasse konnte sich am Rande des treibenden Bootes halten , bis er
von Schiffern gerettet wurde.

— Auf dem Hauptbahnhof wurde ein 15jähriger Junge festge¬
nommen , der mit einer Fahrkarte 4. Klasse Kassel—Wilhelmshohe
hierher gefahren war . Er war seit dem 2. Pfingstfeiertag ver¬
schwunden und wurde seit vier Wochen steckbrieflich verfolgt.

Frankfurt . Gegen die drohende Erhöhung der Milchpreise
durch die Milchlieferanten, besonders die „Vereinigten Landwirte
von Frankfurt und Umgegend", werden in den in Frage kommen¬
den Städten und Ortschaften Hessens und Nassaus alle Kräfte mobil
gemacht Am Samstag fand hier eine von Vertretern der Regierung,
der Darmstädter und Wiesbadener Landwirtschaftskammern , der
Vertreter der Nachbarkreiseund größeren Städte besuchte Versamm¬
lung statt, die sich mit den Maßnahmen gegen die geplante Mckch-
preiserhöhung beschäftigte. Auch der Magistrat der Stadt Frankfurt
besprach in seiner gestrigen Sitzung die Milchfrage und beschloß,
mit allen ihm zu Gebote stehenden Mitteln diese weitere Er¬
schwerung der Lebensunterhaltung zu verhindern . Zu dieser dro¬
henden Milchpreiserhöhung nehmen nun auch die Hauptinteressenten,
die „Vereinigten Landwirte von Frankfurt und Umgebung , in
einer Eingabe an das stellvertretende Generalkommando des
18 Armeekorps das Wort . Sie bitten dringend, von der Festsetzung
von Höchstpreisen für Milch Abstand zu nehmen und begründen
diese Forderung mit dem Hinweis auf die Preissteigerung der Kraft-
suttermittel , auf den vollständigen Mangel an frischem H-utter , auf
die seit zwei Monaten herrschende Dürre nnd die daraus erwachsende
schlechte zweite Ernte , auf die Wirkungen der Maul - und Klauen¬
seuche und den Mangel an Arbeitskräften. In der Eingabe wird,
wenn nicht bald bessere' Milchpreise einigermaßen einen Ausgleich
schaffen, von einer kommenden Milchnot gesprochen und zum Schluß
daraus hingewiesen, daß die Landwirte den Dingen ruhig ihren

Im Großen!
und Ganzen kann gesagt werden, daß sie sich sämtlich m der seit¬
herigen gesunden Weise weiter entwickelt und auch wahrend des
Krieges die starke Belastungsprobe glänzend bestanden habe. Die
Jahresrechnung war von den Herren W. Bücher-Dekkenheim, G.
Hatzmann-Niederneisen und Landwirt Preis -Hochheim geprüft und
für richtig befunden worden. Die Einnahmen betrugen 22 942 Mk.,
die Ausgaben 21021 Mark . Dem Verbandsvorstand wurde Ent¬
lastung erteilt. Ms Ausschußmitglieder wurden die satzungsgemätz
ausscheidenden Herren Wilh. Bücher-Delkenheim, Kassierer Franz
Himmerich-Herschbach nnd Direktor Ludw. Wihmann -Franksurt ein¬
stimmig wiedergewählt. — Hierauf verbreitete sich der Leiter der
Zentralgenossenschastder hessischen landwirtschaftlichen Konsumver-
eine, Direktor Berg, über „das genossenschaftlicheBezugswesen m
der Kriegszeit". Die Organisation,^der der Vortragende angehort,
hat die gesamte Heeresversorgung für das Großherzogtum Hessen
übernommen und sich der großen Aufgabe in sehr befriedigender
Weise entledigt. Auch für die Nassauer Bezirke ist es wünschens¬
wert, daß die Genossenschaften dieses Geschäft besorgen, ohne daß
einer der beiden Verbände bevorzugt wird . Der Handel ist ganz
von der Heeresversorgung auszuschließen. Die Debatte über diese
Frage gestaltete sich sehr lebhaft und gipfelte in dem Beschluß, an
die Landwirtschaftskammer das Ersuchen zu stellen, auch den Ver¬
band nass, landwirtschaftl. Genossenschaften mit der gleichen Aust
gäbe zu betrauen.

‘ Ilterlei am  Umgegend*
- Mainz . Der Obstboykott, der für den gestrigen Wochen¬

markt wegen der hohen Obstpreise angekündigt war , hatte nicht
den von gar manchem erwarteten Erfolg . Zwar machte sich an-
faiigs etwas Zurückhaltung im Kaufgeschäft bemerkbar, als aber
die Händler einmütig bei den bisherigen Preisen verharrten , ver¬
standen"sich die Atarktbcsucherzuletzt wohl oder' übel zum Einkaus,
beim bei der Knappheit der Butter und anderer Fette und den
hohen Fleischvreisen greift man zuletzt doch immer wieder zum
Obst. Die Händler geben übrigens selbst zu, daß d:e r,
recht hoch, vielfach allzu hoch sind, die Schuld jedoch treffe nicht sie.
Die Hauptursache der sehr hohen Preise sei neben der allgemeinen
Verteuerung aller Lebensmittel vor allem darin zu suchen, daß die

! Konservenfabriken infolge der eingestellten Emstihr fremden
Obstes sehr starke Einkäuse zu jedem Preise direkt bei den Obst¬
züchtern machen. Die Landwirte selbst erklären , daß sie gar nicht
nötig hätten, ihr Obst auf den Markt zu bringen , da sie zu Hause
oft höhere Preise seitens der Händler erhielten, als sie beim
Marktverkauf erzielen könnten. Auch die in den letzten Jahren
allenthalben in den Landgemeinden neu eingerichteten Obstmärkte
tragen «entschieden zur Steigerung der Obstpreise bei.

WB na. Mainz. Das Gouvernement teilt mit , daß die beiden aus
Esienheim am 8. Juli geflüchteten russischen Gefangenen bereits
wieder aufgegriffen worden sittd.

— In der heutigen Sitzung der Stadtverordneten teilte der
Oberbürgermeister mit, daß die Regierung zur Führung des alten
Wappens der Stadt die Genehmigung erteilt habe. — Den städtischen
Bediensteten und Arbeitern, die ein Einkommen unter 1800 Mark
haben, wurde auf die Dauer des Krieges eine Teuerungszulage be¬
willigt und zwar erhalten sie nur die Verheirateten und Verwit¬
weten. Diejenigen, welche2 Kinder haben , erhalten täglich 25 Pfg .,
die über 2 Kinder bis 4 besitzen 35 Psg . nnd die mehr Kinder haben
45 Psg. Diese Vergünstigungen sollen auch die Beamten erhalten,
die unter 1800 Mark Einkommen besitzen. — Es wurde einstimmig
beschlossen, an das Gouvernement das Ersuchen zu richten, daß sämt¬
liche Nahrungs - und Genuhmittelgeschüste an Wochentagen von
mittags 1—3' Uhr und abends von 8 Uhr ab zu schließen haben.
Nur die Zigarrengeschäftenfallen davon ausgenommen fein.

vensiW«.
Felddienstfähigkeii, Garnifvndiensisähigkeir und Dieufiiim

brauchbarkelt. Die reichen Erfahrungen des Mnsterungs - und
Aushebungsgeschäftes und die Dienstunbrauchbarkeitsunter¬
suchungen im Eanitätsdieüst dos deutschen Iheeres hüben allmählich
zu einer Art von System geführt , dessen Grundsätze bei den tag¬
täglich stattfindenden Ausmusterungen auch im Kreise des großen
Publikums Interesse beanspruchen. Maßgebend für die Feld-
d i e n ft sä h i g ke i t des Soldaten ist, wie Stabsarzt a. D. Dr.
Christian in der „Deutschen Medizinischen Wochenschrift" schreibt,
daß Gesundheit und Körperbau die erforderliche Ausdauer bei den
Aiistrenaungen des Dienstes zuversichtlich erwarten lassen.
Aeußcrlich wahrnehmbare Zeichen eines kräftigen Körperbaues
sind feste, elastische Haut, starker Nacken, breite Schultern , eine
regelrecht gebaute Brust , gut gebauter Rücken, wohlangesetzte
Schulterblätter, starke Knochen, kräftig entwickelte Muskeln, ge-
lenkige Arme und Hände, gesunde Beine und Füße und ent-
sprechendes Körpergewicht. Geringe körperliche Fehler , wie
leichte Schiefheit des Halses, der Wirbelsäule , der Schultern und
Hüsten, mäßige Verbildungen des Brustkorbes , Verluste oder
Verkrüppelung einzelner Finger , geringe Beinträchtigung des
Hör- und Sehvermögens, ändern im allgemeinen nichts an der
Taugl 'chkeit für den aktiven Dienst. Zur Felddienstfähigkeit ge¬
hört auch die Widerstandsfähigkeit gegen Witterungseinflüsse em
Faktor , der für den Begriff der Garnisondienstfähigkeit fortfallt.
Die Garnisondienstfähigkeit bat das Maß von körperlicher Rüstig-
feit und Leistungsfähigkeit zur Voraussetzung, das die Leute be¬
fähigt. den Anforderungen des Waffendienstes bei den Besatzungs-
truppcn auch hinsichtlich der Alarschfähigkeit zu genügen Gin

das Interesse des Einzelnen und bäten ' deshalb u. a. den Gesuchen
um Festsetzung von Höchstpreisen für Milch keine Folge zu geben.

— Die Leichen der bei dem Bootsunglück am Freitag Ertrun¬
kenen wurden noch in später Stunde geborgen. Die Frau heißt
Josefine Schenk und wohnte, da ihr Mann im Felde steht, bei ihrer
Schwester.

Perbandsiag des Verbandes der nass, landw. Genossen-
schasten in Limburg.

(Bon unserem eignen Berichterstatter .)
Die am Sonntag im Gasthaus „Zur alten Post hier stattge¬

fundene 27. Vollversammlung des „Verbands nassauischer landwirt¬
schaftlicher GenossenschaftenE. V., Wiesbaden" stand vollständig lm
Zeichen des Weltkrieges. Ueber alles Erwarten zahlreich hatten
sich die Vertreter der nassauifchen Genossenschafteneingefunden , de-
sonders auch aus dem Landkreise Wiesbaden (Biebrich, Erbenhelm,
Hochheim, Delkenheim, Nordenstadt, Bierstadt , Wildsa<j)sen, Klop-
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Mühlen gegeben haben, die dank ihrer technischen Einrich-
snst bis zu 100% ausgemahlen haben. Nach dem Brot , das

Mer zu haben war , könnte man es glauben. So etwas dürfe
nicht erlaubt werden . Er wendet sich scharf gegen die, die in

' szeit allzu sehr auf ihren Verdienst besonnen̂ sind, ww

ergeht sich der Vertreter der Landwirtschaftlichen Zentral,
fcnjslajfe Eier  m n n n über die Futtermittelfrage Er er-

. '. sie würde nicht gar so brennend sein, wenn die Tierhalter
ttchier übers Herz brüchteu, mit der bisherigen Kleiefutterung
brechen und dafür mehr die zuckerhaltigen Futtermittel zu be-
rchbgen, von denen genügend da wären . Er könne benötigen,
die Versuche mit der eiweißhaltigen Hefe sehr zusricdensicNend

Ueber die Mi Ich frage  referiert der Vorsitzende der Ver-
ng Milch produzierender Landwirte , Stassen.  Mit
Preis von 18 Psg . ab Stall sei nicht mehr auszukommen

' habe sich Wiesbaden gegen die Erhöhung gewehrt. Man
bcöertfeu, daß man zu 150 Litern Milch früher 10 Kühe

e, jeist aber 15. Wenn nicht billigere Kraftfuttermittel ge-
wiirdeu, müsse eine Preiserhöhung eintreten. Andernfalls

bcr Viehbestand verringert werden und das hat wieder zur
c< daß weniger Dünger zur Verfügung steht. Gntspachter
"Ergänzt die Ausführungen , indem er sagt, daß er bei ,edem

Milch 2 Pia . zulege. Stadtrat K i m in e l - W i e s b a d e n
" >daß Wiesbaden der Erhöhung nicht beigestimmt habe aus
- einer Berechming des Landwirischaftsmspektars Kaiser.
>erh«rr von .Heimburg bittet daun dafür zu sargen, daß das

^ickständige Gold zur Reichsbank kommt. Weiter bittet er
«vbe» fürs Rute Kreuz an Obst, Gemüsen »sw. Diese sollen
'iben werden in Wiesbaden Jranksurter Straße 15 oder tut

Nett'

_ .. ... „ „ . .. . . . | . _ __ _ _ _ Ein
Laü 'f"ließem wenn sie sich lediglich von Rücksichten auf ihren Gewinn ü ^ schjed' wird bef allen drei "Waffengattungen gewachst zwischen
leiten ließen. „Allein,die Landwirte setzten höhere Rücksichten über bm  bercjts  Ej ^ sich ausgebildeten und den unausgeblldeten

' v ~ s *” " " *" 1 Mannschaften . Die Dienstunbrauchbarkeit wird verschieden bei
den militärisch unausgeblldeten , bei militärisch ausgebildetes,
Mannschaften, bei Kapitulanten von längerer Dienstzeit und Ossi-
zieren beurteilt. Unausgebildete Mannschaften kommen in die
Arbeitsbataillonc, das heißt, sie werden zu Feldarbeiten und
sonstigen Hilfeleistungen für die Truppen herangezogen, auch als
Schuster, Schneider und Sattler für den Heeresdienst beschäftigt.
Hiervon befreien nur ganz schwere körperliche Gebrechen und das
Vorhandensein übertragbarer Krankheiten . Bei militärisch ans-
qebildetcn Mannschaften sind dagegen Gebrechen, die bei der AUS-
Hebung ohne weiteres zur Zurückstellung vom aktiven Dienst mir
der Waffe geführt hätten, erst dann ein Grund zur Dienstun-
brauchbarkeitserklärung, wenn festgestellt wird , daß dre. Wledmher-
stellung der Dienstbrauchbarkeit in absehbarer Zeit unwahrschein¬
lich ist. Bei Unterofffizieren und Offizieren kann der Begriff der
Dienstbrauchbarkeit bezw. der Gärnisondienstsählgkeit nocy weiter
gefaßt werden.

Gießen. Die Verwendung eines gesangenen französischenDo¬
zenten als Lehrer an der Universität, die auf Veranlassung des
Professcrs der französischen Sprache geschehe,, war hqtte' keine
lange Dauer. Die Studentenschaft äußerte so lebhaften Wcdec-
spruch dagegen, daß der Franzose seine Stunden ew.stellm niuhte
und in ein anderes Gefangenenlager verlegt wurde.

Köln. In der Stadtverordnetensitzung teilte der Vorsitzende
mit, daß die neue Rheiubrücke am 15. Juli in vollem Umfange den)
Verkehr übergeben werden, würde . Die Verfasst,ngskomm>ssion
habe sich mit der Frage beschäftigt, ab eine Feierlichkeit aus diesem
Anlaß angebracht sei. Sie sei zu der Entschließung gekommen, daß!,
bei der Bedeutung dieses neuen Verkehrsweges die Veranstaltung
einer größeren Einweihungsfeier an sich geboten erscheine, däL
diese aber zweckmähigerweisebis nach Friedensschluß verschoverr
werde. Alsdann werde auch die Namengebung der neuen Bruck«
erledigt werden.

Das Gold im Strumpf . Tritt da eine einfach gekleidete Frau
an den Zahlschalter der städtischen-Sparkasse in Essen und zahlt
3800 Mark in blanken Goldstücken auf ein Sparkassenbuch em. Der
Kassierer traut seinen Augen nicht, das Publikum bestaunt das
Wunder. Alles fragt und will die Ursache eines derartigen Eretg-
nisses wissen. Und die Frau erklärt ganz ruM : daß sie das GW
schon seit 1908 zu Hause liegen hätten ; ihr Mann habe nicht ge¬
wollt, daß es zur Sparkasse gebracht würde , aus Angst vgr Ver¬
lust. Jetzt hätten sie aber gelesen, daß das alte Goldgeld für un¬
gültig erklärt werden solle, und da hätten sie sich doch gedacht: es
sei besser, es zur Sparkasse zu bringen . Die Aufklärung , daß ihnen

Den Jahresbericht erstattete Verbandsdirektor Petitjean -Wiesbaven.
Er führte aus , daß die ländlichen Genossenschaften die große Be¬
lastungsprobe , die ihnen der Krieg auferlegt , glänzend bestanden
habe Die anfänglich starke Geldabhebung habe der Vernunft Platz
nemacht und es sei gekommen, daß die Kassen bald einen großen
Geldüberfluß gehabt hätten . Die Beteiligung der Genossenschaften
bei der Kriegsanleihe war eine ganz bedeutende. Vom deutschen
Reichsverband sind allein 188 Millionen Mark gezeichnet worden.
Die nassauifchen Genossenschaftenzcichcketen ebenfalls 1 Million.
Der Bericht über die Tätigkeit des Verbandes verbreitete sich auch
über die Gründe , weshalb der Reiffeisenverband allein die Liefe¬
rungen für die Heeresverpflegung in die Hände bekommen hat und
der nassauische Verband beiseite gestellt wurde . Ueber den Stand
des Genas enschaftswesens in Nassau berichtete Berbandsdirektor
Petitjean , daß in beiden Verbänden 435 Genossenschaften veremtat
sind und zwar zählt der Wiesbadener Verband 218 ®enoffenfcbaf»
ten mit 23 176 Mstglicder nnd der Frankfurter 217 Kenossenfchasten
mit 14 964 Mitglieder . Ersterer hatte ein Vermögen von 2 471 698
Mark , letzterer ein solches von 665 021 Mark . Bei ersterem betrugen
die Spareinlagen 18 449104 Mark, bei letzterem 14 193 000 Mark.
Die Gesamtumsätze stellten sich auf 32 596 927 Mark , und 25 698 000
Mark Die Reingewinne aus 253 564 Mark und 7012 » Mark.
Die sonst übliche Statistik über die nassauifchen Verbandsgenosien-
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!ü den sieben Jahren fast 1300 Mark an Zinsen und Zinseszinsen
verloren gegangen seien, machte keinen besonderen Eindruck auf die
Frau.

Diermangel tritt immer mehr zutage, namentlich in Bayern,
wo von der sowieso schon auf 60 Prozent ermäßigten Biererzeugung
20 Prozent für die Armee beschlagnahmt sind. In München sind
einige Wirtschaften schon so weit gegangen, für ihre Stammgäste
Diermarken auszugeben, da fast durchweg gegen 7 Uhr das letzte
Faß angeschlagen wird.

Der Zigarrenabschneider als Revolver. Im Westen Berlins
bemerkte der Pförtner eines Hauses, wie ein etwas zweifelhaft
aussehender Mann die Treppe hinaufging und längere Zeit nicht
wiederkam. Er versah sich mit einem wehrhaften Knüppel und
erwartete ihn. Der Mann erschien auch bald darauf mit zwei
großen Säcken auf dem Rücken und gab vor, daß er sie aus einem
Auto fortbringen soll, der Pförtner solle ihm nur schnell ein Auto
besorgen, auf ein gutes Trinkgeld käme es ihm nicht an . Das war
dem guten Türwächter doch zu viel. Er wollte den Dieb fest-
uehw.en. der aber schleunigst entfloh und sich die Verfolger mit
einem Revolver vom Leibe hielt. Schließlich gab es aber doch
Beherzte , die ihn festnahmen und da stellte sich der Revolver als
— Zigarrenabschneider heraus.

Ganz besonderes Pech hatte ein Arbeiter in Berlin . Er war
verheiratet , kümmerte sich aber jahrelang nicht mehr um seine
Frau . Im Laufe der Zeit lernte er ein Mädchen kennen, das über
einige Ersparnisse verfügte und das er auch heiratete . Run
schloffen zufällig die beiden Frauen Bekanntschaft und der Schreck
des doppelt Verheirateten war eines Abends groß , als er nach
Hause kam und beide Frauen gemütlich bei einer Tasse Kaffee fand.
Sie verstanden aber keinen Spaß , erstatteten Anzeige und nun
muß der „glückliche" Ehemann 9 Monate im Gefängnis über
seinen doppelten Erfolg Nachdenken.

Das Geheimkonko der Ehefrau. Beim Konkurs einer Ber»
liner Krawattenfabrik waren die Gläubiger nicht wenig überrascht,
als die Ehefrau des Fabrikbesitzers plötzlich mit einer Forderung
von 11 700 Mark als noch nicht erhaltenes Gehalt heroortrat . Der
Konkursverwalter lehnte die Anerkennung der Forderung ab,
weshalb die Frau vor dem Kaufmannsgericht klagte. Aber auch
dies konnte sich von der Berechtigung nicht überzeugen, da ihm die
Sache so vorkam, als ob das „Geheimkonto" erst eingerichtet wor¬
den fei, als der Geschäftsgang schon schlecht war.

Wo das Geld steckt. Einen Beweis dafür , wie reichlich noch
Gold unter den Leuten vorhanden ist, haben die Gruschwitzer
Textilnerke bei Neusalz a. O. geliefert. Sie erließen einen Auf¬
ruf, wonach für jedes abgelieferte Goldstück eine Prämie von 50
Pf- gezahlt werde. Der Erfolg war überraschend: innerhalb
zweier Tage nach Erlaß des Aufrufs wurden über 120 000 Mark
Goldgeld abgeliefert, die die Werke der Reichsbank überweisenkonnten.

Die schönen Fräulein . Ein Feldgrauer erzählt folgendes
reizende Erlebnis : „Als wir auf der Fahrt nach dem Osten in
Camenz (Schlesien) ankamen, waren am Bahnhof viele schöne
Fräulein und gaben uns Kaffee und Liebesgaben. Wie es sein
wollte, hielt unser Wagen vor drei schönen Fräulein , die uns halt
recht gut gefielen. Ich natürlich hatte einen fürchterlichen Hunger
und Durst : nahm meinen Kübel und ließ mir von einem Fräulein,
welches mir besonders gut gefiel, den Kübel mit acht Liter für mich
und meine Kameraden füllen und fing halt in meiner echt bayri¬
schen Mundart an : „He, Sie , Fräulein , machans ma mein Kübel
voll mit Kaffee, fans so guat, ich Hab' an sakrischen Durscht." Ließ
mich fein bedienen und mir den Kübel in unseren Wagen rein¬
bringen und bedankte mich recht herzlich dafür . Es fiel mir schon
ihr feines Benehmen auf . Dann fragte sie, ob sie uns photo¬
graphieren dürfte, dann bekäme jeder ein Bild . Wir natürlich
stellten uns hin und mußten dann unsere Adressen hergeben. Und
als sie sagte, wir iollten auch einmal schreiben und sie uns ihre
Adresse ongab, stellte sich's raus , daß sie die Prinzessin Wilhelm
von Preußen war . Ich bin schön erschrocken, die anderen beiden
waren ihre Hofdamen. Ihr könnt euch denken, wie ich baff war.
Sie hat immer gelacht und das fiel mir schon auf."

Die Brotkarte auf Reifen. Das Oeffentliche Berkehrsburcau
in Berlin schreibt uns : „Die Vrotversorgung des Reisepubli¬
kums in Deutschland auf Grund des Brotkartenabmeldescheines hat
bei den beteiligten Kreisen in allen Landesteilen eine wohl allge¬
mein zufriedenstellende Regelung gefunden. Die Kur - und Bade¬
gäste sowie andere Reisende, welche sich für längere Zeit von
ihrem ständigen Wohnsitz entfernen, erhalten an dem Kurplatz
oder an dem neuen Aufenthaltsort Brotkarten nur gegen Vorlage
eines Abmeldescheins, der von der Gemeinde des bisherigen Auf¬
enthaltes oder der von dieser beauftragten Stelle (Brotkommission
2c.) ausgestellt ist, und auf dem vermerkt ist, daß der
für sich und die mit ihm reisenden Personen für die anzugebende
Dauer der Abwesenheit vom Wohnort keine Brotkarten erhalten
hat . Wenn auch, wi e z. B. in Sachsen, Hotelsremde, die sich nicht
länger als drei Tage in der betreffenden Sommerfrische aufhalten,
ohne Vrotkartenabmeldeschein mit Brot versorgt werden , so ist
doch Voraussetzung für die Zuteilung von Brot beziehungsweise
Brotkarten im allgemeinen die Beibringung eines Brotkarten -Ab»
Meldescheins. Den Kommunalverbänden wird auf Antrag der
über ihren im Verteilungsplan festgesetzten Bedarfsanteil hinaus
die zur Brotversorgung des Fremdenverkehrs erforderliche Mehl¬
menge übewiefen, so daß die Brotversorgung der Fremden überalle ert ist. In den meisten Orten übergibt der Ortsvorstand die

karten oder auch Brotbücher dem Gasthof-Jnhaber , welcherg alsdann an seine polizeilich angemeldeten Gäste verteilt,
anderer und solche Fremde, die sich nur vorübergehend auf-

Feldmarschall von der Golh und die Stuttgarler Mädchen.
Stuttgart,  9 . Juli . Auf einen Gruß , welchen 70 Mäd-

chen Stuttgarts an Generalfeldmarschall von der Goltz gesandt
hatten , hat dieser aus dem Grostbn Hauptquartier des Sultans
unter dem 23. Juni folgendes Sd)reiben geschickt: Herzlichen Dank
von der Wacht am Bosporus für den freundlichen Gruß . Mögen
die 70 jungen Mädchen dermaleinst tüchtig Haushalten und Mütter
hochgemuter Söhne werden, die das Vaterland gegen eine Welt
von Feinden zu schützen wissen.

i * Die deutsche Feldpost,
Das Büchlein des Geheimen Postrats und Vortragenden

Rates im Reichspostamt Grosse gibt neben einer ungeheuren Fülle
von Material auch eine glänzende Rechtfertigung der deutschen
Feldpost gegen die anfänglich laut gewordenen Klagen, daß sie
ihrer Aufgabe nicht gewachsen sei. Grosse weist überzeugend nach,
daß die bei Beginn des Krieges zutage getretenen Mängel nicht auf
die Organisation der Feldpost, sondern auf zwingende Verkehrs¬
eingriffe der Eisenbahn und der militärischen Kommanvobehörden
zurückzuführen sind. Er erinnert an die Tatsache, daß der regu¬
läre Versendungsbetrieb bei der Feldpost aus militärischen Rück¬
sichten erst zwei, in Bayern erst drei Wochen nach Ausbruch des
Krieges in Tätigkeit getreten war . Die ersten Feldpostsendungen
aus der Heimat kamen infolgedessen frühestens drei Wochen nach
ihrer Auflieferung an der Grenze an.

Nicht windet groß wak die Verzögerung für die Feldpost¬
sendungen, welche die mobilen Truppen in den ersten Wochen nach
der Mobilmachung während des Aufmarsches üN ihre Angehörigen
in der Heimat aufgeliefert hatten . Tatsächlich waren diese Sen¬
dungen auf Anordnung der obersten Heeresleitung zurückgehalten
worden, um den Aust und Vormarsch unserer Armeen dem Feinde
gegenüber zu verschleiern. Dazu kamen die steigenden Einschrän¬
kungen des Personen- und Güterverkehrs auf den deutschen Eisen¬
bahnen überhaupt . Es verkehrten lediglich Militär --Lokalzüge,
auf die auch die Postbeförderung beschränkt blieb, Nachdem sie bis¬
her täglich 18 000 Schnell- und Personenzüge zur Verfügung ge¬
habt hatte. Was an Post beispielsweise auf der Strecke Berlin-
Hanne rer—Köln von 47 Schnell-, Eil- und Personenzügen täglich
befördert worden war, ging jetzt auf sechs Militärlokalzüge über,
die noch dazu drei- bis viermal länger fuhren als ein Sck)nellzug.
Dazu kam weiter die Unregelmäßigkeit der Zugverbindungen und
die militärische Potwendigkeit, auch" diese Züge durch eilige Durch¬
gangszüge für große Strecken zeitweilig lahmzulegen. Erst vom
2. November ab, wo die Eisenbahnverwaltung den Friedensfahr¬
plan bis zu 70 Prozent der früheren Züge wieder einführte, wurde
es der Postverwaltung möglich, allmählich wieder geordnete Ver¬
hältnisse zu schaffen. Als um dieselbe Zeit im Westen der
Stellungskrieg einsetzte, und im Osten in Russisch-Polen die deutsche
Verwaltung durchge'führt war , konnte die Feldpost einen sozusagen
geordnet durchgeführten und zuverlässigen Betrieb gewährleisten.
Seitdem wurden tatsächlich auch die anfänglichen Klagen über ein
Versagen der Feldpost geringer, und da der Mensch schließlich auch
auf diesem Gebiete sich an alles gewöhnt, hat man kleine Miß¬
stände, die eben nicht zu vermeiden und auf Truppenverschiebungen
oder andere notwendig gewordene militärische Maßnahmen zu¬
rückzuführen waren, als etwas Unvermeidliches mit Ruhe in Kauf
genommen, und die deutsche Feldpost als dauernde Verbindung
zwischen der Heimat und der Front draußen hat sich wieder die
alte Beliebtheit wie 1870/71 erworben . Und wenn man die ge¬
radezu ungeheuren Leistungen berücksichtigt, welche die Feldpost
zu bewältigen hat und die je länger je mehr sich steigern, so wird
man es verstehen, daß bei einem solchen Umfange kleine M :ß-
helligkeiten nicht zu vermeiden sind.

Allerlei.
Cleve. Die Witwe Köster wurde wegen fortgesetzter Miß¬

handlung ihres zehnjährigen Enkels, der infolge der Mißhand¬
lungen gestorben ist, von der Strafkammer zu drei Jahren Ge¬
fängnis verurteilt.

heiligenstad (Eichsfeld). Spielende Kinder verursachten in
Bernterode einen Scheunenbrand . Vier Kinder sind verbrannt.

Mottenpulver als Schnupftabak. In Wilmersdorf hörte eine
Gräfin in der Nacht verdächtiges Geräusch. Sie rief die Krimi¬
nalpolizei an, die sofort alle Ausgänge des Hauses besetzte und
sämtliche Bodenoerschläge erbrochen fand . Gerade wollten die Be^
amten einen Raum verlassen, als ein kräftiges Niesen ertönte.
Mottenpulver war dem Einbrecher so in die Nase gefahren, daß
er sich in seinem Versteck verraten hatte.

Zwei ganz gefährliche Einbrecher wurden in Berlin abgeur¬
teilt. Sie führten stets geladene Revolver mit sich und zerschnitten
immer, ehe sie in eine Wohnung eindrangen , die Fernsprechdrähte
und bei den Einbrüchen verdeckten sie ihre Gesichter mit grünen
Masken . Der Sitzungssaal war in der Verhandlung ein kleines
kriminalistisches Museum. Sie erhielten 7 und 8 Jahre Zuchthaus.

Ehiasso. Zwischen dem Generalsekretär des Zentralkomitees
der sozialistischen Partei Italiens in Rom , Bella , und dem Reform¬
sozialisten Furini kam es in Rom zu Tätlichkeiten, weil erfterer
als entschiedener Neutralist seinen ehemaligen, nun zu den Kriegs-
frcunden übergegangenen Freund mit der Frage neckte, ob er
immer noch nicht zur Front abqereist fei. Es entstand ein großer
Dolkseuflauf. Die Polizei mußte einschreiten.

Spionierende Möven wollen die Italiener , die nachgerade in
allem etwas Spionierendes sehen, festgestellt haben. Der Grund
dafür waren Kontrollringe der deutfchen Vogelwarte Rossitten, die
die Italiener an Möven gefunden hatten , die sie „in ihrer be¬
kannten Vogelliebe" heruntergeschossenhatten.

Osnabrück. Seit Donnerstag mittag wütet , wie die „Osnabr.
Ztg ." aus Bohmte meldet, ein großer Moorbrand im Gebiet der
Moorzentrale und nimmt einen so großen Umfang an , daß man
militärisd,e Hilfe aus Osnabrück erbat . Die Osnabkücker Feuerwehr
ist mit vielen anderen Feuerwehren bei der Löschung des Brandes
tätig . Auch die Kriegsgefangenen werden mit Löscharbeiten be-
schäftigt. Es sollen bereits mehrere hunderttausend Zentner Torf
verbrannt sein. Das Feuer ist wahrscheinlich durch Unachtsamkeit
entstanden.

München. Samstag früh ist das ganze Tonwerk Geisenbrunn
bei München abgebrannt . Maschinen, Rohmaterial und Fertig-
waren wurden vernichtet. Der Schaden beziffert sich auf eine halbe
Million . Die Entstehungsursache ist unbekannt.

Italienische Fabeln und Märchen.  Die italienische
Presse wimmelt von Tendenznachrichten über Deutschland, so wird
von einer Ausstandsbewegung bei den Kruppschen Werken berichtet
und einer Erschöpfung der deutschen Viervorräte und aller Schuh¬
waren , so daß die Schüler in Berlin barfuß zur Schule gehen müß-
te*- (Et, .) . . . ; j , ia.|-.|iii, .iaj

vvrlciM . in zart«, reines Gesicht, rositfes, jugsndfriaches Aussehen
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Neueste Nachrichten.
Berlin.  Ueber den Zusammenbruch der italienischen Angrijs.

heißt es in einem Bericht der „Deutschen Tageszeitung ": Unser,
Truppen haben bisher ausgehalten , wofür es kein Beispiel aus t>tt
Vergangenheit des Krieges aibt . Das Wüten zahlreicher schwerer
Geschütze und die bei Tag und Nacht fortgesetzten Infanterieangriffs
siegreich zu bestehen, waren eine Sache, von der kein Lebender je gj,
ahnt hat, daß sie möglich sei.

1 ' 1
Der Montag -Tagesbericht.

W . B. (Amtlich.) Großes Hauptquartier , 12. Juli . '
Westlicher Kriegsschauplatz.

Am Aordhange der Höhe 60 südöstlich von Wern
wurde ein Teil der englischen Stellung in die Luft ge¬
sprengt. \

Der Nahkampf am Westrande von Souchez schrei-
tete vorwärts . Der südlich von Souchez an der Straße
nach Arras gelegene viel umstrittene Kirchhof ist wieder
in unserem Besitz: er wurde gestern abend nach hartem
Kampfe gestürmt. 2 Offiziere , 163 Franzosen wurden
gefangen genommen , 4 Maschinengewehre und 12Hine;i-
werfer erbeutet.

Bei Lombres und im Walde von Ailly ging der
Gegner gestern abend nach starker Artillerievorbereitung
zum Angriffe vor . Auf der Hohe von Lombres gelang
es dem Feinde in unsere Linie einzudringen . Er wurde
wieder hinausgeworfen . )

Im Walde von Ailly brach die feindliche Infanterie
bereits vor unserer Stellung in unserem Aeuer zu¬
sammen.

Nördlich der Höhe von Ban de Sapt wurde rin!
Waldstück vom Gegner gesäubert.

Bei Amerzweiler , nordwestlich von Altkirch, über-«
fielen wir eine feindliche Abteilung in ihrem Graben.
Die feindliche Stellung wurde in einer Breite von 500
Metern eingeebnet . Unsere Truppen gingen sodann
planmäßig unter Mitnahme einiger Gefangener vom
Feinde unbelästigt in ihre Linie zurück.

Oe st licher Kriegsschauplatz.
An der Straße von Suwalki nach Kalwarja in der

Gegend von Ligina stürmten unsere Truppen die feind¬
liche Vorstellung in einer Breite von 4 km.

Südöstlicher Kriegsschauplatz.
Die Lage bei den deutschen Truppen ist unver¬

ändert. z -
Oberste Heeresleitung.

AnZeigeu-Teil
er-« *9mssk

Keine Fleischteurung!
Gates Mittagessen u TVrson IIS bis 20 Pf.
Man nehme etwas Suppengrün und neues Gemüse, wie es die
Jahreszeit bietet, zerschneide alles so fein wie möglich und koche
es in ungesalzenem Wasser mit einem Zusatz von ä Person einen
gehäuften Teelöffel (20 bis 25 Gramm ) Orhwenin -Extrafcto
Kartoffeln und nach Geschmack auch etwas Speisefett zusammen
zugedeckt in einem Topf eine halbe bis eine Stunde. Die Kar¬
toffel- und Gemüsebrühe erhält dann durch den Ochsena-Extrakt
den Geschmack und Nährwert einer wirklichen, kräftigen Fielst"
supp *», und die nicht zerkochten Teile der Kartoffeln haben Ge¬
schmack und Aussehen von X-'lelNdiMxticliea angenommen.

Ochsena ist zu beziehen durch die meisten Detail-Geschäfte
in Dosen ä 1 Pfund netto Mk. 2.— [E
i' »» $i * 0 n ,, „ 1.10

Mohr & Co ., G. m . b . II., Altona « . E.

fiSs Altbewährte Nahrund
! fürKinder und Kranke
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